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Einleitung
In Sachen Johann Gerhard hat In den etzten Jahrzehnten eiıne recht
FÜRE Forschungstätigkeit gegeben. Zu den verschiedensten dogmatischen
OpOI1 un sonstigen Themen en eng ägglund, Johannes Wallmann,
einNar ırste, Konrad Stock, Richard Schröder, Jörg aur und ein1ıge
dere grundlegende Studien vorgelegt“.

All diese wichtigen Forschungsbeiträge jedoch können über einen
grundlegenden 1ılsstan: der Gerhard-Forschung nicht hinwegtäuschen:
Diıie Täatigkeit erhards als Seelsorger, Erbauungsschriftsteller, Prediger, ja
auch als Exeget, 1st och 1n keiner Weıise umfassend un sachgerecht dar-
geste worden. Der praktische eologe Gerhard 1st verschollen Zu sehr
namlich hat die Forschung ihren 1C beschränkt auf die dogmatisch-theo-
retischen Schriften Gerhards, VOTL em auf seINE OCI theologicıi. Man

Folgender Beıtrag i die (NUr die noötigsten Anmerkungen erweılterte) TODEe-
vorlesung, die der VT ‚8} Juli 1994 1m Rahmen se1ines Habilitationsverfahrens 1m
Fach Kirchen- und Dogmengeschichte 1n Le1ıpzig un!: Dezember 1994 auf dem

Wittenberger Symposium ZU[r Lutherischen rthodoxie In Wittenberg dem ;F
tel :Der verschollene Seelsorger Johann Gerhard 1 espräc mıiıt dem Gerhard der
Loci-Dogmatik. Eın Beitrag Theologie und rOommigkeıt der altprotestantisch-luthe-
rischen rthodoxie‘ gehalten hat

Vgl eng Hägglund, Die Heilige Schrift ımd ihre Deutung In der Theologie Jo-
hann Gerhards Eine Untersuchung über das altlutherische Schriftverständnis, Lund
195 i Johannes Wallmann, Der Theologiebegriff bei Johann Gerhard und eorg Calixt,
BHTh 3U., Tübingen 1961; einNar Kırste, Das Zeugni1s des Geilstes un: das Zeugn1s der
chrift Das testimonıum SpIrltus sanctı internum als hermeneutisch-polemischer Zen-
tralbegriff Del Johann Gerhard 1n der Auseinandersetzung mıt Robert Bellarmins
Schriftverständnis, Ottingen, Theologische TrDeıten 6, Göttingen 1976; Konrad Stock,
annihilatio mundıl. Johann erhardads Eschatologie der Welt, FGLP eIhne. 42,
Munchen 1973 Rıchard eT, Johann erharas lutherische Christologie und die
arıstotelische Metaphysik, BHTh 67 übingen 1983; Jorg Baurs TDelten vgl Anm.
un
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me1ıinte zume'lst, IL: JeT SEe1 Gerhards Theologie objektiv Talsbar. eiıne
praktisch-theologischen Schriften dagegen selen doch allenfalls eologi-
csche Nebenprodukte minderen erts S1ie könnten höchstens Zeugnı1s VOIN

erhards prıvater und subjektiver Frömmigkeit seın Symptomatisch Iiur
diese Meinung 1Sst das VO  a Martın Honecker 1n seiner höchst edeu-
tenden Arbeit ber das Kirchenrecht Del Gerhard artikulierte Urteil: -Der
dogmatischen Orthodoxie Wal Del em Streben ach Rechtglaubigkeit die
Sehnsucht ach Erbauung un: mystischer Erfahrung nicht SCHIPEG  In
TeEemM un! unbegreillich. bDer Z Verständnis der theologischen Gedan-
ken330  Johann Anselm Steiger  meinte zumeist, nur hier sei Gerhards Theologie objektiv faßbar. Seine  praktisch-theologischen Schriften dagegen seien doch allenfalls theologi-  sche Nebenprodukte minderen Werts. Sie könnten höchstens Zeugnis von  Gerhards privater und subjektiver Frömmigkeit sein. Symptomatisch für  diese Meinung ist das von Martin Honecker in seiner sonst höchst bedeu-  tenden Arbeit über das Kirchenrecht bei Gerhard artikulierte Urteil: „Der  dogmatischen Orthodoxie war bei allem Streben nach Rechtgläubigkeit die  Sehnsucht nach Erbauung und mystischer Erfahrung nicht schlechthin  fremd und unbegreiflich. Aber zum Verständnis der theologischen Gedan-  ken ... eines lutherischen Barockdogmatikers bedarf es keines Rückgriffes  auf seine persönliche Frömmigkeit. Seine Lehre steht auf ihr selbst begrün-  det“}. Recht despektierlich hat leider auch Jörg Baur von dem „immer wie-  der herzanrührenden Biedersinn seiner (scil. Gerhards; A.S.) deutschen  Schriften“* gesprochen. Noch viel schärfer hat schon Otto Ritschl gemeint,  den Dogmatiker Gerhard gegen den Seelsorger ausspielen zu müssen: Als  Erbauungsschriftsteller sei Gerhard wie Arndt der unreformatorischen My-  stik zum Opfer gefallen, die sich an die Stelle der Rechtfertigungslehre ge-  setzt und damit einer ‚Rekatholisierung‘ Bahn gebrochen habe. Als Dogma-  tiker dagegen habe Gerhard seine Arndtschen Eierschalen fallen gelassen,  sei dafür aber dem starren Scholastizismus und dem Doktrinarismus der  Orthodoxie auf den Leim gegangen’. Wie Gerhard es auch macht, immer  bleibt für Otto Ritschl etwas daran auszusetzen.  Wir haben es also mit einem forschungsgeschichtlichen Defizit zu tun,  das jedoch - und das kommt erschwerend hinzu - obendrein auch noch ei-  nen hermeneutischen Defekt in sich birgt. Daran zu erinnern bleibt näm-  lich: Es ist Gerhards und der Reformatoren Meinung immer gewesen und  auch geblieben, daß alle dogmatisch-lehrhaften Aussagen sich nicht selbst  genug sind und nicht für sich alleine bleiben können, sondern erst in ihrer  jeweiligen praktischen Umsetzung in Predigt, Seelsorge und Frömmigkeit  auf dem wahren Prüfstand stehen. Kanzel, Beichtstuhl, Unterricht und  Hausbesuch sind das Testgelände für die Dogmatik, die so lange abstrakt  bleibt, als sie sich nicht als scientia eminens practica bewährt und bewahr-  heitet. Dieser hermeneutische Grundsatz jedoch ist in der Herangehens-  weise der meisten Gerhard-Forscher sträflich vernachlässigt worden. Mit  einem Wort: Man hat das Wechselgespräch zwischen dem Seelsorger und  dem Dogmatiker Gerhard abgebrochen und auseinandergerissen, was zu-  sammengehört. Daß in der Gerhard-Forschung oft nur Halbwahrheiten  herausgekommen sind, ist die Folge einer zu wenig vom zu verhandelnden  Gegenstand selbst her hermeneutisch reflektierten Methodik. Wer nur den  halben Gerhard befragt, bekommt auch nur die halbe Antwort. Doch zwei  3 Martin Honecker, Cura religionis Magistratus Christiani. Studien zum Kirchen-  recht im Luthertum des 17. Jahrhunderts, insbesondere bei Johann Gerhard, JusEcc 7,  München 1969; hier: S.15.  *4 Jörg Baur, Johann Gerhard, in: Martin Greschat (Hg.), Gestalten der Kirchenge-  schichte, Bd. 7, Orthodoxie und Pietismus, S. 99-119, hier: S. 99.  > Vgl. Otto Ritschl, Dogmengeschichte des Protestantismus, Bd. 4, Göttingen 1927,  $:201:211. 224 f. ı. passım,  ZKG 106. Band 1995/3eines lIutherischen Barockdogmatikers bedarti CS keines Rückgriffes
auf seıne persönliche Frömmigkeit. elne Lehre steht auft ihr selbst begrün-
det“?. Recht despektierlich hat leider auch Jorg aur VO  . dem „immer WIe -
der herzanrührenden Biedersinn seINeET SC Gerhards:; A.5.) deutschen
Schriften“* gesprochen. Noch viel schärifer hat schon TItOo Ritschl gemeınt,
den Dogmatiker Gerhard den Seelsorger ausspielen mMuUuUussen Als
Erbauungsschriftsteller se1 Gerhard W1e Arndt der unreformatorischen MYV-
stik Z7UuU pier gefallen, die sich die Stelle der Rechtfertigungslehre g -

und damıt einerTr ‚Rekatholisierung‘ ahn gebrochen habe Als Dogma-
tiker dagegen habe Gerhard seiıine Arndtschen FEierschalen fallen gelassen,
se1 alr aber dem tTarren Scholastizismus un! dem Doktrinarısmus der
Orthodoxie auf den eım gegangen?. Wilie Gerhard CS auch macht, iImmMmMmMer
bleibt für tto Ritschl daran au  en

Wir en CS also mıt einem forschungsgeschichtlichen Defizit {[un,
das jedoch un das kommt erschwerend hinzu obendrein auch och e1-
NC  - hermeneutischen Deifekt In sich irg aran f erıinnern bleibt Nnam-
iıch HS 1st ernardads un: der Reiormatoren Meıinung immMer SCWCSCH un:
auch geblieben, dafs alle dogmatisch-lehrhaften ussagen sich nicht selbst

sind un nicht Tür sich JHNeine bleiben können, sondern erst In ihrer
jeweiligen praktischen Umsetzung ın Predigt, Seelsorge und Frömmigkeit
auf dem wahren Prüfstand stehen. Kanzel, Beichtstuhl, Unterricht und
Hausbesuch Sind das Testgelände für die Dogmatik, die ange abstrakt
bleibt, als S1€ sich nicht als sclentla emıneNs practica bewährt un bewahr-
heitet. Dieser hermeneutische Grundsatz jedoch 1st In der Herangehens-
WEe1ISsSE der meisten Gerhard-Forscher sträflich vernachlässigt worden. Miıt
einem Wort Man hat das Wechselgespräc zwischen dem Seelsorger un
dem Dogmatiker Gerhard abgebrochen un auseinandergerissen, Wäas

sammengehört. Dafs in der Gerhard-Forschung OIt 1L1UTI Halbwahrheiten
herausgekommen Sind, 1st die olge einer wen1g2g VO verhandelnden
Gegenstand selbst her hermeneutisch reflektierten Wer LUr den
halben Gerhard beiragt, bekommt auch NUur die Antwort och wel

artın Honecker, Cura religionis Magıistratus Christilanl. tudien ZUu Kirchen-
recC: 1Im Luthertum des Jahrhunderts, insbesondere bei Johann Gerhard, JusEcc E
München 1969, hier: F

Jorg Baur, Johann Gerhard, 1n artın Tescha (Hg  Z Gestalten der irchenge-
SC  e F Tthodox1e und Pietismus, 9—1 hier:

Vgl tto Ritschl Dogmengeschichte des Protestantismus, 4, Göttingen 192
201 DE N passım,
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Lic  1E gibt es Wilhelm Burkert, eın chüler des CM positıveres
und lebendigeres Bild der Orthodoxie lebenslang bemühten Kirchenhisto-
rikers ans LeuDbe, hat 1939 eine Dissertation Der ‚Gerhard als Erbauungs-
schriftsteller vorgelegt, die jedoch L1UT als Teildruck erschienen ist® un
keine weıteren Folgen gezeltigt Nnat Und TNS Koch hat sich darum be-
muüht, die Bedeutung der ‚Meditationes Sacrae In Erinnerung rufen‘.

DIie Gerhard-Forschung 1st letztendlich nicht galız unschuldig daran, dals
Cc5 bisher keiner grundsaätzlichen Revıisıon des weılt verbreiteten Schrek-
kensbildes VO  — der ‚toten und ‚erstarrten Orthodoxie gekommen 1st Olt-
AI Arnolds pletistisch-polemischer Rundumschlag die Orthodoxie
hat das Bild VO  — der kontroverstheologisch und doktrinaristisch-
scholastizistisch verbohrten und In Sachen Frömmigkeit erbiiındeten CT<
thodoxie geprägt®. August Tholuck hat auf Hochglanz poliert”?, TEeC
und ItO Ritschl en gründlich konserviert*®, und Winfiried Zeller hat
CS miıt seıINer These VO der Frömmigkeitskrise der Orthodoxie!! —-
JeT. In Jungster Zeit hat der Germanıst ans-Georg Kemper 1ın seinem
Werk ‚Deutsche yrı der Iruüuhen Neuzel dieses alte Klischee erneuert‘*.
Eın MC Ha die verschiedensten Theologiegeschichten macht den verrater1-
schen ONSeEeNS 1.D auftf das pauschale Verdikt ber die Orthodoxie schlagar-
t1g OllenDar. Dabei hatte Hans Leube, der auch als Privatdozent 1n Le1p-
zıg atıg SCWESCHII lSt, bereits VOTLT Jahren nachgewiesen, da dieses kunst-
voll ausgestaltete Gemaäalde VO der ‚bösen Orthodoxie nichts weliter als eiIn
blofßes Trugbild UT} Blendwerk 1st. och Leubes Neuansatz gehört immer
och den verpalsten Chancen der Forschungsgeschichte. Dıe Legende
der Forschung VO der Verfallserscheinung der Orthodoxie Warl gerade

ılhelm Burkert, Johann Gerhard Alc Erbauungsschriftsteller (Teildruck), Bres-
lau 1939

TNS Koch, Therapeutische Theologie. DIıie Meditationes SaCTaC VO  e} Johann Ger-
hard 1606 1n PuN 13 1987 D

Vgl Hans eube, DIie Refiormideen In der deutschen lutherischen Kirche ZU Zeıt
der Orthodoxie, Leipzig 1924, ff

Vgl August Tholuck, Der €1S der lutherischen Theologen Wittenbergs 1m Ver-
laufe des Jahrhunderts, Hamburg und Gotha 1852, der meınt, dafß In der des

Jahrhunderts „die Schulgelehrsamkeit es überwuchern anfängt  M (S 70) Miıt
em Tod Abraham Calovs hebe die Epoche der absoluten eistesverknechtung
un! Starrheit iın der Orthodoxie DGF £1S wird noch unf{reier, der Gegensatz noch
schärier KFE die Anhänglichkeit das Symbol noch knec  ischer; die Unduld-
samkeit maalslioser“ (S 163) Eindeutiges Anzeichen Iur den theologischen und gelst1-
SCH Vertfall 1st nach Tholuck die „theologische Scholastik“ (S 246)

Vgl Anm und TeC tschl, Geschichte des Pietismus, IL, I 11
und passım.

11 Vgl Winfried Zeller, Protestantische Frömmigkeit Lım Jahrhundert, 1n DEeis-
Theologie und Frömmigkeit. Gesammelte ulIsatze, hg Von Bernd Jaspert, 8,
Marburg 1971, 85-1 bes

Vgl Hans-Georg Kemper, eutsche Lyrık der Iruhen euzeılt, übingen 1987 I
Z 1574 ff und B 7.B 4, die Orthodoxie als „Gegnerin der ystik“

mißverstanden wird. Dazu kritisch Martın Brecht, Endlich ıne Geschichte der reli-
g1ösen) Lyrik der frühen Neuzeıit? Zu ans-Georg Kemper, Deutsche Lyrik der Irühen
Neuzeıt, 1n PuN 99 183—195
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Seh ihnrer Einfac  eıt un Unkenntnis der Quellen ZWdl In sich falsch, aber
überlebensfähiger. onnte I1all sich doch mıt dieser Legende VO
Studium der orthodoxen Quellen entlasten.

Sich mıiıt Gerhard 2A1S Seelsorger beschäftigen, el demzufolge 1)
mıt der Aufarbeitung eINES Deflizites innerhalb der Gerhard-Forschung un

mıiıt einem ange Zeit nicht DZW. LLUT zaghaft hinteriragten unzutrefifen-
den Forschungskonsens 1n Sachen Orthodoxie insgesamt iun en
Gleichzeiltig ann 1er 3) eın kleiner Beitrag dazu geleistet werden, ndlich
die Lücke zwischen der sehr Erforschung der Reformationszeit und
der breiten Pietismusiorschung schlielßsen Z/war Sind In dieser Hinsicht
gerade In etizter Zeit nicht unwesentliche Schritte ntie  men worden.
ber der Weg 1st och weıt und das Feld Iur unftige Forschungsvorhaben
alUicCH:

Dogmatik als Seelsorge
Als Gerhard Jahre alt WAdIl, wurde schwer Tan Um sich 7n Gl Sterben

bereiten, verlalste ein Jlestament, das wiederaufgefunden ist!> HS
gelt äaußerlich-weltliche inge, nthält aber hauptsächlic eın ach
dem klassischen Au{tfbau der Loci-Dogmatik strukturiertes Glaubensbe-
kenntnis. Gerhard ubt ler Seelsorge sich selbst und seinen Angehö-
rigen, indem sich un! S1€E der tröstlichen evangelischen Lehre vergewIiISs-
sert Gerhard nımmt das Amt des johanneischen Parakleten wahr, der tro-
STET, indem F un! In alle anrheı führt, indem consolatio stiftet
(vgl Joh K 76° :6;/ 13 Durch die Seelsorge und dus$s eıgener Anfechtung
heraus 1St Gerhard ZU Dogmatiker geworden. Sein Testament 1sSt Vorläufer
seiner Loci-Dogmatik und seiner Erbauungsschriftstellerei gleichermalsen.
Ja, 1st selbst 1ne Dogmatik In 1UCEC Rom 15,4 1st darum auch der ibli-
sche Eckstein, der erhards ogmati un!: Poimenik zusammenhält: ‚Was
aber geschrieben 1St, das 1st u1ls ZUT Lehre geschrieben, auf dals WITr
C Geduld und TOS der chrift offnung en

Dafs Gerhard die locı verlfalt hat, WAar eiNe theologiegeschichtlich höchst
bedeutende, EeIHE theologische un: padagogische, ja auch poimenische
Großtat. Auf die Epoche der Reformation mulste eiNne Zeıit der Aufarbeitung
un Verarbeitung Lolgen. DIie Schätze der VO Luther anders als VO  e (Zal=
VIin nıe In einem eigentlichen System zusammengeflalsten Theologie mMu
ten geordnet, strukturiert un miteinander ommunikabel und Iur den
unıversitaren Lehrbetrie In einer effizienten Weise ehrbar un lernbar
emacht werden. uch mu[fßte den künftigen Pfarrern CI dogmatisches
Gerust die Hand gegeben werden, VO  e} dem S1e zeıt ihres Lebens un: ih-
Ier Amtsausübung In Predigt, Seelsorge un! Unterricht zehren konnten.
Dıe PCINF UTE Einführung des scholastischen Begriffsmaterials bot 1ne e1IN-
malige methodische Möglichkeit, all diese uigaben In Angriff nehmen.

13 Vgl Johann Anselm Steiger, Das Testament un: das Glaubensbekenntnis des tod-
kranken Johann Gerhard 1603 Kritische Edition un ommentar, demnächst in
ARG
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SO Wal die Abfassung der Gerhardschen locı selbst bereits eın poimenisches
escha S1e WAar Seelsorge Seelsorger. erhards loci en hnlich
WI1eEe andere Lehrbücher, eiwa das viel kürzere VO Leonhard utter oder
auch dasjenige VON David Hollaz Generationen VO Pfiarrern he]l ihrer
Amtsausübung als Nachschlagewerk un Wegbegleiter gedient.

Entscheidender aber ıst, dals ernaras locı auch insofern Urc un
AI seelsorglic bestimmt sSind, als S1E Ad1ill Ende er eweils behandelten
Einzelthemata danach iragen, welcher praktische un seelsorgliche Ge-
brauch 1U VO der vorher entwickelten Lehre machen seın moöochte.
Nach der Abhandlung der Lehre VO prophetischen, hohepriesterlichen
un königlichen Amat Christi eLwa rag Gerhard ach der tröstlichen An-
wendung dieser Lehre 1im Sınne des ‚DIo DE AtEet der RubDrik ZUusSus
practicus“ Gerhard ZUuUerst den SUuS „cConsolatorius“ und sagt „Chri-
STUS RESE NOSsSTIer doctor, In verıtatıs semıita 1105 educet Est NOSTIer sacerdos,
apud Patrem ig1ıtur DIO nobis intercedet. ESt NOSster LC X; CISO adversus
1165 hostes 1105 eiende Joh X16

ogmatı wird ach Gerhard nıicht ihrer selbst willen betrieben, SOI1-
dern hauptsächlic Interesse der applicatio, der Anwendung der Lehre
also 1mM tröstenden escha der Predigt und der individuellen Seelsorge.
Die dogmatischen ussagen sollen nicht abstrakt für sich stehen, sondern
auftf biblische Weise verflüssigt werden. S1ıe mMmussen wiederum mıt der le-
endigen biblischen Verkündigung 1n Beziehung gesetzt werden, S1e MUS-
SCI1 sich ıIn der Predigt, aber 2UCHh ıIn der Seelsorge als SLIC.  altig erweısen,

sich als tröstende, die EeWISsSEN der Menschen befireiende un! C:
wissernde Botschafit Je un Je NC  a Jegitimieren. Dogmatik wird dort In
ftormatorisch-orthodoxem ınne als wahre Dogmatik betrieben, S1€E der
tiftung VO  } Glaubensgewilsheit 1ın Predigt und Seelsorge dient, S1€e e1N-
Zıg und allein darum bemuht 1St, die €E€WISSECN geWwl. und geLrost
chen. 1es wird I1lld  — erst ann erfassen, WEeI1)1 I1L1all erhards Theologie In
ihrer Ganzheit un ihrer manniglfaltigen lıterarıschen Artikulation betrach-
tet un: seINe loci auf der einen eıte und seINE Predigten, Trostschrifiten
und sonstigen Bucher auf der anderen eıte synoptisch liest un! nicht die
letzteren IUr Abfallprodukte der locı hält enn Gerhard hat Luthers Sicht
der Dinge, die Theologie se1 eiINe zuvörderst praktische Wissenschaflit, SEL

seliner SanNZeCIl ogmati emacht. Dıe Theologie 1ST nicht eINE speku-
lative, abstrakte Wissenschafit, sondern eine praktische, weil CS in ihr
die rage geht, WI1e der Mensch HIC Gottes Handeln VO der Krankheit

Gerhard, LOcI, o HIL, 585 Darauf welst schon mıiıt Recht hin August arde-
land, eschichte der speciellen Seelsorge 1n der vorreformatorischen Kirche un der
Kirche der Reformation, Bde., Berlin 1897 I IL, 306 Gerhard hat „auch In seinen
locis N1IC verschmäht, jedes Lehrstück damıt beschliessen, ass den davon 881 der
Seelsorge machenden Gebrauch erortert“. Vgl uch Jöörg Baur, Diıie Leuchte Thürin-
SCHS Johann Gerhard (  2-1  ) Zeitgerechte Rechtgläubigkeit ım chatten des
Dreilsigjährigen Krieges, 1ın Ders., Luther un seine klassischen en Theologische
Aufsätze un!: Forschungen, Tübingen 1993, 335—356, hier: ZE&S „Die Vorreden
SCHl. Zu den LOCI; A.5.) geben klar erkennen, wWI1e STar. erhards Theologie HIT
die Konzentration aul das religiös Relevante, und ‚War In eindeutig seelsorgerlicher
Zuwendung ZU angelochtenen Zeitgenossen, estimm: wird.“
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der Sıunde geheilt werden un: ZUuT iustilicatio Deo Urc den (a
ben gelangen annn 1ese Einsicht steht als ber erhards Dogmatik
WI1€e ber SCINEN Seelsorge-Schriften.

eswegen vergleicht Gerhard 1n der Vorrede den zQb.
MEDITATIONES SACRAF ad pletatem excitandam S die 1 Jahre
1606 ZU erstenmal erschienen sind, die Theologie mıiıt der Medizin*?. SO
W1€e der Al eın göttliches escha betreibt, indem die leibliche Gesund-
eıt des Menschen erhalten oder wiederherzustellen bemuht 1St, 1St
der eologe C113 Seelenarzt, Therapeut also iIm Aultrag Gottes, der der
AT 1Sst (Ex 15,26 Der eologe nämlich hat die Au{fgabe, das Wort Gottes
als TzZNeI Z Anwendung gelangen lassen, das die Seelen VO der gelst-
lichen Krankheit der Sıunde efreit un! den 1lIFC den Glauben geheilten
Menschen fortan In der Gnade erhält Insofern sind €l Wissenschaften,
Theologie un! Medizin, VOIN ott gestiftet 1nNe€e Einsicht, die Gerhard dem
großen Seelsorger der Alten Kirche Gregor dem Großen nachspricht. In
dieser empirischen Ausrichtung 1st 6S der reformatorischen Seelsorge
den Menschen In SCINeETr Ganzheitlichkeit VO  — Leib un Seele EHT

Und mehr och Gerhard hat WI1€E Arndt selbst Medizin studiert!® un:
och als Superintendent ıIn €  urg vielen Menschen sowohl seelsorg-
lichen als auch medizinischen Kaf erteilt, dem Leib WI1e€e der Seele gleicher-
mafßlßen Heilung zukommen lassen nicht ImMer ZU Freude der Arzte und
Apotheker, die hre BEinkünfite besorgt

Seelsorge un! orthodoxe Mystik-Rezeption und -Transiormation

tIto Ritschl hat die seither Immer wieder unkritisch uübernommene These
aufgestellt: en USdruc N10 mYystica selbst braucht scil. Gerhard;
A:.5:) och niCcHteL7 Als Dogmatiker habe Gerhard diese rekatholisierende,
mittelalterliche Vorstellung, die ıIn seiner Jugend VO  — Arndt übernom-
INECIN habe, lallengelassen. Dıiese These 1st doppelt falsch enn PTSTICHS 1st In

|5 Gerhard, QUINQUAGINTA MEDITATIIONES ad pletatem excıtandam
interlorıs hominis profectum promovendum accommodatae, ena 1607 (Erstauflage
1606 Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 13372 eOL); „QvIı
Theologiam Medicinae conferunt, multi SUNT, LCIN recte explicare videntur. Vti
enım duplex Medicinae finis, sanıtatem ın COTDOIC humano CONSCIVAaAIC, eandemque
amıssam IECUPCIATE: lta Theologia, quoa anımae morbos, eodem modo uplicem
agnoscıt iinem, Ostendit NaAaMıYqUC, 1O  3 solum quomodo peccatis liberemur, sed et1am
YyUO mMOodo ıIn gratia (0)088  INUT. Viraque medicina tam COTpOTIS, quam animae, DEO
S, dicebat Gregorl1us”, Dıiıese Inbeziehungsetzung VOonNn Theologie un Medizin 1st für
die Ausbildung der orthodoxen Seelsorge emıinent wichtig SCWESCH und hat die poime-
nische Kooperatıon zwischen Seelen- un Leibesärzten ermöglicht. Vgl dazu Johann
Anselm Steiger, DIie Geschichts- un Theologievergessenheit der eutigen Seelsorge-
Te Anlaß tür einen Ruüuckblick 1n den Schatz reformatorischer Seelsorgeliteratur, 1ın
Kul) 64-87, hier: T7 Vgl /AÄGEE aäc Koch, aaQ0 Anm 7)

Vgl Erdmann Rudaolf Fischer, TE334  Johann Anselm Steiger  der Sünde geheilt werden und zur iustificatio coram Deo durch den Glau-  ben gelangen kann. Diese Einsicht steht als Motto über Gerhards Dogmatik  wie über seinen Seelsorge-Schriften.  Deswegen vergleicht Gerhard in der Vorrede zu den „QUINQUAGINTA  MEDITATIONES SACRAE ad veram pietatem excitandam ...“, die im Jahre  1606 zum erstenmal erschienen sind, die Theologie mit der Medizin!?. So  wie der Arzt ein göttliches Geschäft betreibt, indem er die leibliche Gesund-  heit des Menschen zu erhalten oder wiederherzustellen bemüht ist, so ist  der Theologe ein Seelenarzt, Therapeut also im Auftrag Gottes, der der erste  Arzt ist (Ex 15,26). Der Theologe nämlich hat die Aufgabe, das Wort Gottes  als Arznei zur Anwendung gelangen zu lassen, das die Seelen von der geist-  lichen Krankheit der Sünde befreit und den durch den Glauben geheilten  Menschen fortan in der Gnade erhält. Insofern sind beide Wissenschaften,  Theologie und Medizin, von Gott gestiftet — eine Einsicht, die Gerhard dem  großen Seelsorger der Alten Kirche Gregor dem Großen nachspricht. In  dieser empirischen Ausrichtung ist es der reformatorischen Seelsorge um  den Menschen in seiner Ganzheitlichkeit von Leib und Seele zu tun.  Und mehr noch: Gerhard hat wie Arndt selbst Medizin studiert!® und  noch als Superintendent in Heldburg vielen Menschen sowohl seelsorg-  lichen als auch medizinischen Rat erteilt, dem Leib wie der Seele gleicher-  maßen Heilung zukommen lassen — nicht immer zur Freude der Ärzte und  Apotheker, die um ihre Einkünfte besorgt waren.  3. Seelsorge und orthodoxe Mystik-Rezeption und -Transformation  Otto Ritschl hat die seither immer wieder unkritisch übernommene These  aufgestellt: „Den Ausdruck unio mystica selbst braucht er (scil. Gerhard;  A.S.) noch nicht“!7, Als Dogmatiker habe Gerhard diese rekatholisierende,  mittelalterliche Vorstellung, die er in seiner Jugend von Arndt übernom-  men habe, fallengelassen. Diese These ist doppelt falsch. Denn erstens ist in  15 Gerhard, QUINQUAGINTA MEDITATIONES ad veram pietatem excitandam &  interioris hominis profectum promovendum accommodatae, Jena 1607 (Erstauflage  1606) (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel [HAB] 1332 Theol.), S. A 1v/2r: „Qvi  Theologiam Medicinae conferunt, & multi sunt, & rem recte explicare videntur. Vt  enim duplex Medicinae finis, sanitatem in corpore humano conservare, eandemque  amissam recuperare: ita Theologia, quoad animae morbos, eodem modo duplicem  agnoscit finem, ostendit namque, non soluım quomodo ä peccatis liberemur, sed etiam  quo modo in gratia conservemur. Vtraque medicina tam corporis, quäm animae, ä DEO  est, dicebat Gregorius“. Diese Inbeziehungsetzung von Theologie und Medizin ist für  die Ausbildung der orthodoxen Seelsorge eminent wichtig gewesen und hat die poime-  nische Kooperation zwischen Seelen- und Leibesärzten ermöglicht. Vgl. dazu Johann  Anselm Steiger, Die Geschichts- und Theologievergessenheit der heutigen Seelsorge-  lehre. Anlaß für einen Rückblick in den Schatz reformatorischer Seelsorgeliteratur, in:  KuD 39 (1993), S. 64-87, hier: S. 72-75. Vgl. zur Sache: Koch, aaO. (wie Anm. 7),  S32  16 Vgl. Erdmann Rudolf Fischer, VITA IOHANNIS GERHARDI ..., Leipzig 1723  (HAB Db 1525), S. 19-21.  ”-O. Ritschl (wie Anm. 5), Bd. 48 211:  ZKG 106. Band 1995/3Leipzig 1723
(HAB 325 VED

Ritschl Anm >) 4, DA
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Seelsorge, ogmatiı und Mystik bei Johann Gerhard AD

Gerhards loci des Ofiteren die Rede VOINl der mystischen Unıiıon der Glauben-
den mıiıt Christus!®. Und zweıltens verkennt Ritschl die reformatorische In-
terpretation mystischer Theologumena, die nıichts mıiıt einNner Rekatholisie-
rung un Häat

Im Zuge der Aufarbeitung und Buüundelung der reiformatorischen Theolo-
g1€ dringt der Dogmatiker Gerhard UTrc CINer erstaunlich breiten Re-
zeption der altkirc  ichen und mittelalterlichen Theologie, Ja der rabh-
binischen Tradition. schon Luther sich darum bemüht, die Überein-
stımmung seINer Lehre vornehnmlıc mıt den kirc  ıchen Hauptsymbola
und der altkirc  iıchen Lehrentwicklung aufzuzeigen, sıch den
Vorwurt verwahren, C CUE inge, hat Gerhard diese Arbeit
konsequent und verstärkt lortgesetzt. mMmMer wieder verantiıwortelt die
VO ihm vorgetiragene Lehre VOTLT der Tradition und S1C In Beziehung
dem, VWäads Tertullian, rıgenes, ugust1ın, Leo GTr Thomas VO quı1n,
Gabriel 1el V e1Ns elehrt en Nicht zufällig 1St eFr. dals Ger-
hard als eTSTEeF lutherischer eologe eiNne hOöchst gelehrte Patrologie VCI-
alst hat („PATROLOGIA, SIVE De Primitivae Ecclesiae Christianae OCTIO-
TU 1ta Lucubrationibus Opusculum posthumum“*?).

Eın ahnlicher Vorgang 1st auch In Gerhards Seelsorge-Schriften be-
Obachten. ennn auch In ihnen oreilt iImmer VO  - dem reiormato-
rischen ern der Lehre ausgehend AUT. die Tradition ZUruück:; Auffällig da-
bei ISt, dals JCr besonders dasjenige verstärkte Berücksichtigung erfährt,
Was I11lall als ‚Mystik‘ 1 weılteren Iınne bezeichnen hat Besonders
häufige Erwähnung und gedankliche uinahme finden Theologen wW1e
ernnar VO Clairvaux, Johannes Tauler, Thomas VOIN empen un Jo-
hannes Gerson Nicht zuletzt die Neuherausgabe der ‚Theologia deutsch‘,
SOWI1E der Werke Thomas VO eMPECNS, Johannes Taulers un Johannes
VOonNn taupıtz‘ C Johann Arndt*®© hat auft die Gerhardsche Theologie
einen entscheidenden Einfiluls ausgeübt. Eın vergleic  ares intensıvlertes
Interesse der mittelalterlichen mystischen Tradition zeıg sich auch In
den OTrTalen un Schriften Philipp Nicolais un: bei Martın oler,
W1e€e Elke Axmacher?! MINUTTIOS nachgewiesen hat CTBäards Bibliothek
enthielt Werke Nicolais, nıcht jedoch Mollers Zudem hat die lutherische
Seelsorge- un Erbauungsliteratur dadurch entscheidende mystische Im-

I8 Vgl z.B QUONDAM CHERH-
BERRIMI EOC1 THEOLOGICI ({ PR  C ADSTRUEND F PRO
DESTRUENDA UORUMWVIS ONTRADICENTIUM FALSITTIATF PER THESES NER-
OSE SOLIDE COPIOSE PFXPEIGAFL ed Friedrich a, EDITIO EGUNDA,

PRIMUS VICESIMUS) ( Register  © übingen 831 hier: LO
1L, 477b „Quemadmodum propter unıonem personalem duarum ın Christo nNatfura-
ru divina humana de Christo praedicantur, ıta QJUOQUC pCI unıonem spiritualem,
Deus idelis anıma, TISTUS ecclesia HNunt mysticumSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  335  Gerhards loci des öfteren die Rede von der mystischen Union der Glauben-  den mit Christus!®, Und zweitens verkennt Ritschl die reformatorische In-  terpretation mystischer Theologumena, die nichts mit einer Rekatholisie-  rung zu tun hat.  ;  Im Zuge der Aufarbeitung und Bündelung der reformatorischen Theolo-  gie dringt der Dogmatiker Gerhard durch zu einer erstaunlich breiten Re-  zeption der altkirchlichen und mittelalterlichen Theologie, ja sogar der rab-  binischen Tradition. Hatte schon Luther sich darum bemüht, die Überein-  stimmung seiner Lehre vornehmlich mit den kirchlichen Hauptsymbola  und der altkirchlichen Lehrentwicklung aufzuzeigen, um sich gegen den  Vorwurf zu verwahren, er lehre neue Dinge, so hat Gerhard diese Arbeit  konsequent und verstärkt fortgesetzt. Immer wieder verantwortet er die  von ihm vorgetragene Lehre vor der Tradition und setzt sie in Beziehung zu  dem, was Tertullian, Origenes, Augustin, Leo d. Gr., Thomas von Aquin,  Gabriel Biel u.v.a. einst gelehrt haben. Nicht zufällig ist es daher, daß Ger-  hard als erster lutherischer Theologe eine höchst gelehrte Patrologie ver-  faßt hat („PATROLOGIA, sive De Primitivae Ecclesiae Christianae Docto-  rum Vita ac Lucubrationibus Opusculum posthumum“!?).  Ein ähnlicher Vorgang ist auch in Gerhards Seelsorge-Schriften zu be-  obachten. Denn auch in ihnen greift er — immer von dem reformato-  rischen Kern der Lehre ausgehend - auf die Tradition zurück. Auffällig da-  bei ist, daß hier besonders dasjenige verstärkte Berücksichtigung erfährt,  was man als ‚Mystik‘ im weiteren Sinne zu bezeichnen hat. Besonders  häufige Erwähnung und gedankliche Aufnahme finden Theologen wie  Bernhard von Clairvaux, Johannes Tauler, Thomas von Kempen und Jo-  hannes Gerson. Nicht zuletzt die Neuherausgabe der ‚Theologia deutsch‘,  sowie der Werke Thomas von Kempens, Johannes Taulers und Johannes  von Staupitz‘ durch Johann Arndt*® hat auf die Gerhardsche Theologie  einen entscheidenden Einfluß ausgeübt. Ein vergleichbares intensiviertes  Interesse an der mittelalterlichen mystischen Tradition zeigt sich auch in  den Chorälen und Schriften Philipp Nicolais und v.a. bei Martin Moller,  wie Elke Axmacher?! minutiös nachgewiesen hat. Gerhards Bibliothek  enthielt Werke Nicolais, nicht jedoch Mollers. Zudem hat die lutherische  Seelsorge- und Erbauungsliteratur dadurch entscheidende mystische Im-  '8 Vgl. z.B. IOHANNIS GERHARDI THEOLOGI QUONDAM JENENSIS CELE-  BERRIMI LOCI THEOLOGICI CUM PRO ADSTRUENDA VERITATE TUM PRO  DESTRUENDA QUORUMVIS CONTRADICENTIUM FALSITATE PER THESES NER-  VOSE SOLIDE ET COPIOSE EXPLICATI, ed. Friedrich Cotta, EDITIO SECUNDA,  TOMUS PRIMUS (- VICESIMUS) (+ 2 Registerbde.), Tübingen 1768-1789, hier: tom.  IM, S. 477b: „Quemadmodum propter unionem personalem duarum in Christo natura-  rum divina & humana de Christo praedicantur, ita quoque per unionem spiritualem,  Deus & fidelis anima, Christus & ecclesia fiunt unum mysticum ... I Cor. VI.17. de quo &  divina & humana praedicantur“.  19 Jena 1653 (HAB 990. 15. Theol.).  20 Vgl. Christian Braw, Bücher im Staube. Die Theologie Johann Arndts in ihrem  Verhältnis zur Mystik, SMRT 39, Leiden 1985.  21 Elke Axmacher, Praxis Evangeliorum. Theologie und Frömmigkeit bei Martin  Moller (1547-1606), FKDG 43, Göttingen 1989.(JOFT. IA  I de JUO
divina humana praedicantur“.

ena 1653 HAB 990 F5 eOör)
Vgl Christian Braw, Bücher 1M Staube Die eologie Johann Arndts In inrem

Verhältnis ZU[T ystik, SMRT 39, Leiden 985
Elke Axmacher, Praxı1s Evangeliorum. Theologie un römmigkeit bDel ATn

oller (  Z  % FKDG 43, Göttingen 1989
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pulse erfahren, dals der Jesult ENTICUS Sommalius 1594 pseudo-augusti-
nische un pseudo-bernhardinische Schriften In den Druck gab22 Ger-
hard NımMmm 1ler Teil einer breiten theologie- und iröommigkeitsge-
schichtlichen Entwicklung, die ZWal In ihrer Gemengelage be1l untfter-
schiedlichen Vertretern verschiedene Akzente, aber doch eINE überkon-
eESS1IONEIlE Bedeutung hat Das 1STt 111SO erstaunlicher, Aals dieser interkon-
fessionelle Austausch 1n Sachen Mystik Just 1n der kirchengeschichtlichen
Phase eINLN In der die Gegenreiormation und die Konfessionalisie-
rungstendenzen ihrem Höhepunkt entgegenstreben.

Gerhard hat MT WI1e€e Arndt, oller und Nicolal einer entscheidenden
Bereicherung der Frömmigkeit un! des kirc  ICHEN Lebens beigetragen, die

als Refiflex un! Antwort auf die gerade Anfang des Jahrhunderts
entstandene omplexe Krisensituation verstehen iSt, VO der Historiker
WI1E evor-Roper un Hartmut Lehmann gesprochen haben®> Das Erstar-
ken des gegenreformatorischen Katholizismus tellte nicht I11UTLI eiINeEe Her-
ausforderung für die Kontroverstheologie, sondern auch für die prakti-
schen Handlungs{felder der Iutherischen Orthodoxie dar. Pestepidemien

iun: die allgemeine Klimaverschlechterung, die INa  > als Kleine Eisze1lt
bezeichnet hat, un die Adus inr resultierenden Mißernten In der Zeit der
Wende VO ZU. Jahrhundert, SOWI1E eine UHrTeEe das bevorstehende
nde des Jahrhunderts hervorgerufene apokalyptische Endzeitstim-
INULL$ weckten das Bedürtnis ach intensiver rbauung und Trostung des
Einzelnen. Obendrein gr1i In dieser Zeıt eiNeEe recht starke ökonomische Re-
ZEeSSION Platz, die eiNeEe Pauperisierung weıter Bevölkerungsteile ach sich
ZUO$S Miıt der Verinnerlichung VOI Theologie un Frömmigkeit geht auch
eiNeEe geEWISSE religiöse Individualisierung einher. Krisen un: Katastrophen
wurden als endzeitliche Bulsrufe Gottes verstanden; und die Erbauungsli-
eratur bDbte die uße und die Trostung der nicht 1U geistlich, sondern
auch Sallız konkret Urc die bestehenden Krisensituationen leiblich-welt-
iıch geplagten und angefochtenen EeWI1IsSsSeEN eın

DIie CUu«C mYystische Frömmigkeit annn als eiNe Form des Kriısenmana-
geEMENTS des beginnenden Jahrhunderts bezeichnet werden, WCI1

gleich s1e 1n dieser Funktion nicht infach völlig auigeht. Auch die hohe
Sterblichkeitsrate stellt in nicht unterschätzende sozialhistorische Mo-
1vVvatıon spezie für die Abfassung VO ars-moriendi-Literatur dar Das trifft
auch au{f Gerhard Sein erstgeborener Sohn aus$s erster Ehe starb 85586

nige Wochen ach der Geburt, die Multter Lolgte ihm uUrz danach S1e War

22 Vgl Winfried Zeller, Luthertum un! Mystik, 1n DeTts:; Theologie un Frommi1g-
keit Gesammelte ulIsatze, 2 Marburg 1978, 35—54, hier

23 Vgl Hugh evor-Roper, The General CrIis1s OT the Seventeenth GenturYy, 1n
Irevor StOon, Cris1s 1n Europe 01ESSays Irom Past and Present, London/Hen-
ley 1965, 29—95; Eric ODSDawWwm, The (5I161E of the Seventeenth GenturTY, 11 aaQ.,

5—5 Hartmut Lehmann, Frömmigkeitsgeschichtliche Auswirkungen der ‚Kleinen
Eiszeit“ 1n olfgang Schieder (Hg.), Volksreligiosität 1n der modernen Sozialgeschich-
te:; Geschichte und Gesellschaft Sonderhefit 11, GOöttingen 1986, S4530

Vgl Hartmut Lehmann, aaQ
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erst Jahre alt Gerhard hatte S1€E geheiratet, als sS1e WAä[l. Völlig alleın
gelassen elistet Gerhard auerarbeit, indem SeIN ‚Enchiridion‘ die
Todesnote verfaßt?> Wie In seiner Krankheitsphase, der sSeıInN Testament
und die ‚Meditationes Sacrae CHE  en SiNd, wächst ernards Seelsor-
SC auch Jer wiederum dUus$ dem Selbsttrost hervor, den dann In edruck-
ter Form VOoO  — ahnlichen Schicksalsschlägen getroffene Menschen WEe1-
tergibt, S1€E dem ATOSt teilhaben lassen, der ihm selbst VO  — ott
zuteil geworden 1st Jedenfalls splegeln sich 881 der stark auf mystische IA=
nerlıc  eıt abhebenden Seelsorgeliteratur erhardas existentielle un!
grundstürzende Erfahrungen aulserliıcher Not

ANKTAT: hat auch Luther der mystischen Theologie nicht zuletzt
deren starker Biblizität eın vitales Interesse gehabt und Zz.B die ‚Theologia
Deutsch‘ des 50s Frankfurters herausgegeben“®. Dennoch aber uls gesagt
werden, dals L4 bei Gerhard hnlich WI1E bei SCINEM Lehrer un! Seelsor-
Dr Johann Arndt die allegorisch-mystische Auslegung des Hld, viele MoO-
tive der Christus-Minne, die mYystische Versenkung In Christus, die N1O
mystica und eiINe sehr innerlich motivlerte asSS1ONS-, Aa un! Wunden-
Frömmigkeit adıkal verstärkt Z agen kommen. Durch die Rezeption
dieser 1mM weliteren Sınnn als mYystisch bezeichnenden Motive un sprach-
liıchen Materilalien erhaäalt die reformatorische Theologie einen Ak-
Zent. Dabei mu aber sStreng Deachtet werden, dafs CS sich bei Gerhard
eINE solche Akzentverschiebung handelt, die nicht Lasten der reiorma-
torisch-theologischen Grundentscheidungen geht Man kann 1er In keiner
Weise VO eiImer Ösung der reformatorischen Theologie Urc eINE völlig
andere Frömmigkeit sprechen, WI1e dies viel olt der Fall 1sSt. Vielmehr
mMu INa  e 1mM uge eNalten, dals diese Mystisierung als eine Bereicherung
der reformatorischen Theologie selbst siıch vollzieht

Dıiese Dialektik, die HNeine ahig lSst, die selbst orthodox ausgerichtete
mystische Interpretation der Reiormationstheologie WIrklıc AaNSCINCSSCH

erklären, älst sich esonders schön erhardads Werk exemplifizieren.
Es g1ibt nicht ‚die CHe mystische Frömmigkeit, die sich als kritisches Po-
entlal die vermeintlich versteinerte Orthodoxie wendet, sondern
oibt L11Ur die Mystik-Rezeption, die el der facettenreichen Orthodoxie
selbst IsSt Dıe Frontlinie verläuf{ft Salız woanders, als Winiried Zeller 7B
nımmt jel Oolit nämlich bis AA ang des Jahrhunderts en die
verschiedensten spiritualistischen außerkirchlichen tromungen die My-
stik ıIn ihren Dıenst gestellt. DIie orthodoxe Mystik-Rezeption mMu er als
Versuch angesehen werden, die mystische Begriimflichkeit nicht der spirıtua-
listischen Gegenseite etwa Gaspar Schwenckield, Böhme oder Va-

25 Gerhard, Enchiridion consolatorium mort!ı tentationıbus in I' mortis
ponendum, ena 1622 (HAB 1262 eo (5)) zZuerst 161

Vgl Luthers Vorrede ZUT ‚Theologia deutsch‘ B 153 und 3781 Zum The-
vgl Immer noch: Heinrich Bornkamm, ystik S$piritualismus und die Anfänge des

Pıetismus 1m Luthertum, 44, Gießen 7926, bes und Steven Ozment, Eck-
hart anı! Luther: German Mysticısm and Protestantism, 1ın Thom 1978 DA
280
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lentin Weigel) überlassen, sondern S1€ übernehmen, dafs das ihr de
Tacto Ja anhaftende Fascınosum für den innerkirchlichen eDIauc Irucht-
bar emacht werden annn eswegen hat sıch ernar'! (wıe auch seıIn Leh-
TGF FE sehr INtTteNSIV mi1t der In mancher Hinsicht heterodoxen Theo-
ogle Weigels beschältigt, Wäas sich nicht zuletzt auch anhand SsEINES Biblio-
thekskataloges rheben alst DIie in leitende Frage Wa  — WiIie 1St möglich,
die Weigelsche Frömmigkeıit orthodox fruchtbar machen, ohne
die dogmatischen Grundsaätze VOL CIn der un der Formula (‚ ONCOT-
diae verstolsen?

Fın wichtiges rezeptionshermeneutisches anomen dartf nicht überse-
hen werden: DiIie orthodoxe eerbung der Mystik geschieht nicht sklavisch
Vielmehr bleibt der reformatorischen Hermeneutik völlig gemä die Heilige
chrift iImMmMer die Medßllatte ZAET Beurteilung aucn der mystischen Stromun-
SCH aber auch, dals bereıits während des Rezeptionsprozesses MYSTL-
scher Anschauungen dieselben sich NıcChHtT unwesentlich 1ın ihrem Aussage-
gehalt verändern. Was nämlich bel der Entdeckung vieler aus dem Mittelal-
TEr bekannter mystischer Motive In der orthodoxen Erbauungsliteratur
leicht übersehen wird, 1St, da dieselben HL: insoweit uiInahme finden,
als S1E ähig sind, mıiıt anderen Worten das auszudrücken, Was der reforma-
torischen, schriftgemälsen Theologie entspricht. SO kommt &, dafs alle 1ın
der mittelalterlichen Mystik Ja durchaus vorhandenen synergistischen
Zuge bei Gerhard nicht finden seın werden. DIıie Forderung ELWa, der
Mensch MUSSE dus eigener Kraft un kralit seines eigenen illens VO der
Welt abscheiden un die Gelassenheit suchen, omMm beli Gerhard QEeENAUSO
wen1g VOTL WI1E€e die häufig auftretende mystische Polemik alles Außer-
1C  el Kreatürliche un Leibliche

Grund für die Renalssance der Mystik Anfang des Jahrhunderts 1st
also nicht eine vermeintliche Frömmigkeitskrise, ıIn der die Orthodoxie g -
steckt en soll, denn In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts hat *R

poimenischen Schriften nıemals geiehlt, 1mM Gegenteil: die Quellenmassen
Sind aum überschaubar. ESs handelt sich vielmehr einen innerorthodo-
XCH Auslegungsprozels, der sich VOT dem Hintergrund soOzlaler un: konfes-
sioneller Krisensituationen vollzieht, die als Zeichen der Endzeit 1DU11SC
gedeutet wurden. Gerade VO  a Gerhard ann INa  — ljernen, dals INa die OI-

hodoxe Dogmatik un die orthodoxe Frömmigkeit nicht leicht Ü
einander ausspielen kann Wenn I1la  — das lebendige Miteinander VO bel-
dem f beobachten beginnt, wird I1all CS sich auch nicht mehr leicht
machen dürfen mıiıt der inzwischen In Mode gekommenen Bezeichnung
Johann Arndts, Christian CrI1vers als Frühpletisten. onNns mu[lste 11a1l

auch Gerhard, den lutherischen rthodoxen Da excellence, PEn Früh-
pletisten HeIHICI,; Was doch niemand WITrklıc ernsthaft tiun wird. Hs ist
doch eher der allgemein verbreiteten Unbekanntschait mI1T der orthodoxen
Theologie, Seelsorge und Erbauungsliteratur anzulasten, da — viele
inge als ypisch pietistisch klassifiziert, die jedoch schon ıIn der lebendigen
Frömmigkeıit der rthodoxie laängst vorhanden sSind. Aus naheliegenden
Gründen 1St der Pietismus eben besser erforscht als die Orthodoxıie. In der
JAat wird INa  - dann aber mıiıt Johannes Wallmann och einmal galıZ NC  e

danach iragen mMussen, Wa> denn 1U WE I1la  — denn die orthodoxe
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Theologie ETST einmal besser erforscht en wird das eigentlich Neue
Pietismus ist?/

Schon Luther hat manchenorts In seıin Werk mystisches Gedankengut
einthelßen lassen. Das zZe1g sich nicht 11UT anhand seiner olfensichtlich dem
Hlid und Apk ENTIN!:  eNen Brautmetaphorik, die immer wieder 7A7

Explizierung seiner Lehre VON der Rechtfertigung des Sunders VOT ott her-
anzieht. Be1l Luther lindet sich er auch der etiwa UrCc ernnar VO
Clairvaux und Tauler vorgegebene OPpOS der allegorischen Auslegung VO  I
Hd 2 (‚meine Taube In den Felsklüften, In den Steinritzen, zeige MIr del-

Gestalt, lals mich hören deine SuMmMeE . Das biblische Bild VO  e der
Taube, die In der Felsenritze wohnt, wird allegorisc übertragen auft das
Verhältnis des laubenden Christus, In dessen Seitenwunde der An-
geiochtene Schutz un:! uCcCen dari SO annn Tauler „Sehet

u1l$s In seINE Hebreiche offene Seliten als In einen reichen
Wein=Keller Freude und nd liebliches esen 1st Wanlllı In
dem Hohenlied ru Komm melıne Schwester melıne Taube In die Stein-
rıtzen das 1st 1n meılne heilige Wunden“2$ Dieser OpOS taucht nicht erst
bel Arndt und Gerhard wieder auf, sondern Iindet sich schon Del Luther.
Allerdings steht 1U nicht mehr für sich allein, sondern wird ıIn den
Dienst der Rechtiertigungsbotschait gestellt. SO W1e€e die Taube In der Stein-
rıtze ucC findet, Lindet das ew1IssenN des Sunders L1UTT In Christi Werk
und Verdienst Gewißheit un: Irost ohne jegliche eigene Werke „Daher
hanget eın Christlich Gewissen allein In Christus Wercken au blössest
und 1st die Taube In Canteıs die In des Fels Löchern und 1n Steinritzen
wohnet das 1st ın den Wunden und Worten Christi und 1st gEWIS da
s nicht INags sicher och Frieden SCYI ohn allein In Christo aber In al-
len eigen Wercken nicht muge denn schuldig verzagt un! verdammt
bleiben“2?

Der Ort der Wohnung des Gewissens ist nıicht die Seitenwunde Christi
allein, sondern mıt ihr das Wort Dıie Flucht In die Wunde Christi 1st bel

27 Vgl Johannes allmann, eformation, TrTthodoxie und Pıetismus, In
A 19727 179-—-200, hier: C} „Eine Delinition des Pietismus MUu. uch den pletist1-
schen Frömmigkeitstypus umfassen. Nur sehe IC hier nicht die Originalitä Speners,
un ich würde nıcht behaupten können, dals durch ihn eın römmigkeitstypus
ın die lutherische Kirche eingeführt worden 1stSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  339  Theologie erst einmal besser erforscht haben wird — das eigentlich Neue am  Pietismus ist?7.  Schon Luther hat manchenorts in sein Werk mystisches Gedankengut  einfließen lassen. Das zeigt sich nicht nur anhand seiner offensichtlich dem  Hld und Apk 22 entnommenen Brautmetaphorik, die er immer wieder zur  Explizierung seiner Lehre von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott her-  anzieht. Bei Luther findet sich daher auch der etwa durch Bernhard von  Clairvaux und Tauler vorgegebene Topos der allegorischen Auslegung von  Hld 2,14 (‚meine Taube in den Felsklüften, in den Steinritzen, zeige mir dei-  ne Gestalt, laß mich hören deine Stimme...‘). Das biblische Bild von der  Taube, die in der Felsenritze wohnt, wird allegorisch übertragen auf das  Verhältnis des Glaubenden zu Christus, in dessen Seitenwunde der An-  gefochtene Schutz und Zuflucht finden darf. So kann Tauler sagen: „Sehet /  er lädet uns  in seine liebreiche offene Seiten /-als in einen reichen  Wein=Keller / wo Freude und Fülle / und liebliches Wesen ist / wann er in  dem Hohenlied rufft: Komm meine Schwester / meine Taube / in die Stein-  ritzen / das ist in meine heilige Wunden“?8, Dieser Topos taucht nicht erst  bei Arndt und Gerhard wieder auf, sondern findet sich schon bei Luther.  Allerdings steht er nun nicht mehr für sich allein, sondern wird in den  Dienst der Rechtfertigungsbotschaft gestellt. So wie die Taube in der Stein-  ritze Zuflucht findet, findet das Gewissen des Sünders nur in Christi Werk  und Verdienst Gewißheit und Trost ohne jegliche eigene Werke. „Daher  hanget ein Christlich Gewissen allein in Christus Wercken auffs blössest /  und ist die Taube in Canticis / die in des Fels Löchern und in Steinritzen  wohnet / das ist / in den Wunden und Worten Christi / und ist gewis / daß  es nicht mag sicher noch zu Frieden seyn ohn allein in Christo / aber in al-  len eigen Wercken nicht müge / denn schuldig / verzagt und verdammt  bleiben“??,  Der Ort der Wohnung des Gewissens ist nicht die Seitenwunde Christi  allein, sondern mit ihr das Wort. Die Flucht in die Wunde Christi ist bei  27 Vgl. Johannes Wallmann, Reformation, Orthodoxie und Pietismus, in: JGNKG 70  (1972), S. 179-200, hier: S. 200: „Eine Definition des Pietismus muß auch den pietisti-  schen Frömmigkeitstypus umfassen. Nur sehe ich hier nicht die Originalität Speners,  und ich würde nicht behaupten können, daß durch ihn ein neuer Frömmigkeitstypus  in die lutherische Kirche eingeführt worden ist ... Man denke daran, daß vor Spener  schon der große lutherisch-orthodoxe Theologe Johann Gerhard eine Vorrede zur  Evangelienpostille Arndts geschrieben und dabei ähnlich wie Spener von der Erbauung  des inneren Menschen, vom wahren lebendigen Glauben und von der wahren Gott-  seligkeit geredet hat“.  28 Johannes Tauler, Geistreiche Betrachtungen / Oder Andachts=Ubungen Uber das  Leben und Leyden unsers Erlösers JEsu Christi; Wie sie von ihme zu Anfang seiner  wunderbaren Erleuchtung für sich und andere JEsus=Liebhabere entworffen, Frank-  furt/Main 1692 (HAB Lo 7507 (9)), S. 179 £.  29 Luther, Des Thewren Seeligen Manns GOTTES D. MARTINI LUTHERI Teutsche  Schrifften aus denen Wittenbergischen Jehni- und Eislebischen Tomis auff des Durch-  leuchtigsten Hochgebornen Fürsten und Herrn Herrn Friedrich Wilhelms Hertzogen Zu  Sachsen, gnädigsten befehl Zusammen getragen und in Zehen Theilen verfasset, Alten-  burg in Meissen 1661-1664 (HAB Li 4°/b 272: 1-10), Bd. I, col. 878a (De votis mona-  sticis).Man en. daran, dals VOTL Spener
schon der große lutherisch-orthodoxe eologe Johann Gerhard ıne Vorrede ZU!

Evangelienpostille Arndts geschrieben un dabei äahnlich WwWI1e Spener VO  - der rbauung
des inneren Menschen, VO wahren lebendigen Glauben und VO.  — der wahren Ott-
seligkeit geredet hat“

Johannes Tauler, Geistreiche Betrachtungen der Andachts=Ubungen ber das
Leben un! Leyden 1NSCTS Erlösers JEsu T1S Wı1e s1€e VO  - ihme Anfang seiner
wunderbaren Erleuchtung Tür sich un andere JEsus=Liebhabere entworliien, Tank-
furt/Main 1692 (HAB LO 7507 (9)) 179

29 Luther, Des Thewren Seeligen Manns GOTTES MARTINI LUTHERI eutsche
Schrifften aus denen Wittenbergischen enNnn1- un! Eislebischen Tomıiıs auftt des UuUrcn-
leuchtigsten Hochgebornen Fursten un Herrn Herrn Friedrich ilhelms Hertzogen 7u
Sachsen, gnädigsten befehl Zusammen und In enTheilen verfasset, en-
burg In MeılissenTr (HAB L1 4°/b D 1—10), E col 8/8a votls INOMNa-

St1C1S).
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Luther anders als Del Tauler Zzuerst WortereignIis, miıthin Predigtgeschehen.
Nicht der Mensch erhebt sich aui dem Leiterweg In die Seitenwunde C 5a
stl, sondern die Predigt des Glauben und Rechtiertigung stifttenden Oortes
eröMinet dem Gewiıissen den Weg In die Wunden € ATISEE. Der bekannte 10-
DOS der Hld-Auslegung wird VO Luther rezipilert, gleichzeitig aber In eine
cr Richtung ewandt un gewissermalsen die refiormatorische Achse
der Rechtifertigungslehre zentriert

Überall, Gerhard diesen 10p0s der Hld-Auslegung übernimmt, 1st
eindeutig klar, dals auft diesem Boden der HTE Luther VOISCRE-
benen Rezeption und reiormatorischen Transformation der myYystischen Be-
grimnllichkeit steht Und gerade in dieser Abhängigkeit VO Luther In Sachen
Mystik-Rezeption esteht 11U  — auch die Freiheit Gerhards, die Sprache der
vorneNnmMlıCc Bernhardschen und Taulerschen Mystik ıIn viel breiterem
Malse nachzusprechen. Wie bei Luther wird auch beli Gerhard die Mystik

die rechtfertigungstheologische Achse zentriert, HE mıt dem nier-
schied, dals die elge Jetzt jel breiter 1st und mystisches Gedankengut des-

viel rölsere Berücksichtigung findet Mystik 1st bei Gerhard nicht
eın Gegensatz ZULE reformatorisch gepragten Orthodoxie, sondern eine
Funktion derselben Beli Luther wI1e bei Gerhard mMuUSsSsen Tauler un: Tho-
INas VO  e empen SOZUSaSCH ein Autfbaustudium betreiben un eıine Zu-
satzprüfung ablegen. rst werden S1e I1U reformationstheologisch
weitergebildet Kommilitonen der orthodoxen Theologie.

Wie spater eLiwa bel Heinrich üller 1st schon bei Gerhard der göttliche
Irost der Kuls, mıt dem der Brautigam Christus Hlid 1I zufolge den Cla
benden, die Taut, als Seelsorger 18e.  OS - yenB olcher göttlicher Irost In
wahrem Glauben AaNSCHOININ 1st der geistliche Kuls vmb welchen die
Geistliche Tau Christi die Kirche Gottes vnnd eın jegliches wahres le-
endiges 131e derselben bittet Im Hohenlied Salomonis GCap ET küÜüs-

mich mıiıt dem Kuß seines Mundes IS Derselbe Irost 1st das Pfandt vnd
ige des Geistes damit VI1S ott der Hır 1SCIS5 himlischen ErbesD
wissert vnd auli den Tag der rlösung versiegelt COTrT. Eph “z
Ahnlich WI1e bel Luther wird 1U die mystische Sprache Zu USdrTucC der
reformatorischen Schrifthermeneutik: Indem der Mensch H das göttli-
che Wort ZU Glauben kommt un:! CS 1mM Glauben annımmt, vollzieht sich
der Kuls, der der Inbegriff der N10 mYystica 1st. Auch 327 riaäahrt die mYSst1-
sche unio-Lehre eiIne reiormatorische Transformation VO  — der Bibelherme-
neutik un der Rechtfertigungslehre her.

1e] häufiger als Luther 9888 zieht Gerhard den OpOS aus Hld 2/ heran,
seine Seelsorgetheologie Anwendung Linden lassen. Das, Wäads Luther

iImmer wieder rat, nämlich 1ın Anfechtung HE ZU Wort und ZU Ge-
bet nehmen, mıiıt diesen alfen den Teu{ifel aQus dem Feld schlagen,
interpretiert Gerhard sehr häufig als Plucht des Ange{ifochtenen In die Sel-
tenwunde Jesu AutmHallend 1St 3Er besonders die starkere, allegorisch be-

Johann Gerhard, ZweY kleine Trostreiche Tractätlein. Deren 1ns sich begreifft
GEistliche espräc. Gottes des VN! einer gläubigen Seelen Das Ander elt ın
sich GOöttliichen Irost insonderheit ault zwölfferley oth gerichtet, ena 1624
945), IVV/VT.
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dingte amplificatio des Trost-Gedankens Urc die Bildlichkeit der ‚Irost-
warme un: der ‚blutwarmen Wunden!‘. DıIıe Warme des aus Christi Wun-
den für die Menschen auCc. heute och 1 Abendmahl) Ließenden Blutes
1st das Hilfsmitte die Kälte der Anfechtung: „Also WEnnn ULNSsSCeIE Her-
[ZeN In schweren An{fechtungen wollen erkalten WE WIT keine 1TrOSI-
warme en können WIT In den blutwarmen Wunden Christi Irost
iinden daflß UNSCTE Hertzen wiederumb erwarmet werden und ebendi-
SCII Irost empfinden“*!. ber nicht L1UT VOTL der Kälte der Anfechtung ble-
ten Jesu Wunden trostenden Schutz, sondern auch VOrT der ITZe des gOtt-
lichen OTNs, weil Christus ihn ein für HNemal stellvertretend für das
mMenscC  iche Geschlecht In Gethsemane un TEUZ In seiner totalen
Gottverlassenheit empfunden Häat IM den Fe  Oochern und Steinritzen ISt
en aubDbleın sicherSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  341  dingte amplificatio des Trost-Gedankens durch die Bildlichkeit der ‚Trost-  wärme‘ und der ‚blutwarmen Wunden‘. Die Wärme des aus Christi Wun-  den für die Menschen (auch heute noch im Abendmahl) fließenden Blutes  ist das Hilfsmittel gegen die Kälte der Anfechtung: „Also wenn unsere Her-  tzen in schweren Anfechtungen wollen erkalten / wenn wir keine Trost-  wärme haben / so können wir in den blutwarmen Wunden Christi Trost  finden / daß unsere Hertzen wiederumb erwärmet werden / und lebendi-  gen Trost empfinden“*!. Aber nicht nur vor der Kälte der Anfechtung bie-  ten Jesu Wunden tröstenden Schutz, sondern auch vor der Hitze des gött-  lichen Zorns, weil Christus ihn ein für allemal stellvertretend für das  menschliche Geschlecht in Gethsemane und am Kreuz in seiner totalen  Gottverlassenheit empfunden hat. „In den Felßlöchern und Steinritzen ist  ein Täublein sicher ... ab aestu, vor der grossen Hitze der Sonnen / wenn sie  in grosser Hitze ächtzet / so findet sie Schatten und Erquickung in den küh-  len Felsen / also auch können wir in den Wunden Christi für der Hitze des  göttlichen Zorns bewahret werden ... so können wir auch in Christi Wun-  den durch wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten  werden“**, In Christi Wunden herrscht das gemäßigte Klima, das die Ange-  fochtenen davor bewahrt, entweder vor der Hitze des Zornes Gottes oder  vor der klirrenden Kälte der teuflischen Anfechtung zu vergehen.  Auch hier vollzieht sich die reformatorische Transformation der Mystik.  Denn Gerhard läßt die mystische Sprache zur Ausdrucksform und Predigt  der typisch reformatorisch-Lutherschen Soteriologie werden, die in der  tröstlichen Botschaft besteht, daß Christus anstelle der Menschen den Zorn  Gottes über die Sünde, ja den ewigen Tod ertragen hat und die Menschen  so aus dem vernichtenden Gericht Gottes genommen hat.  Eine ähnliche Akzentverschiebung zeigt sich auch, wenn man das, was  Tauler über die imitatio Christi, über die Leidensnachfolge des Glaubenden  sagt, mit dem vergleicht, was Gerhard hierzu zu bedenken gibt. Schon  Luther hatte Karlstadt etwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworfen,  weil er das Leiden des Glaubenden zur Bedingung der Möglichkeit der Sün-  denvergebung erhoben habe??. Dies sei eine neue Form der Werkgerechtig-  }l Gerhard, POSTILLA SALOMONAA, Das ist / Erklärung etlicher Sprüche Aus  dem Hohenlied Salomonis Auff die Sontägliche vnd vornembste Fest=Evangelia durchs  gantze Jahr gerichtet ..., Jena 1652 (HAB Th 940), 2 Teile, Bd. II, S. 54.  * Ebd:; 852  %3 Vgl. etwa Luthers Schrift ‚Wider die himmlischen Propheten‘, 2. Teil, S. 126-214.  Nach Karlstadt empfängt nur derjenige wahrhaft das Abendmahl, der Christi Leiden  auf sich nimmt und unter das Kreuz kriecht: „Das ist / wir müssen auch vnsern todt  Christi in vnß enpfinden“. Es geht Karlstadt zuerst um das „absterben mit Christo“ (An-  dreas Karlstadt, Dialogus oder gesprechbüchlin, in: Erich Hertzsch [Hg.], Karlstadts  Schriften aus den Jahren 1523-1525, Halle/S. 1956 f., Bd. 2, S. 49). Daher ist die Gelas-  senheit eine durch den Menschen zu bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung  des Abendmahls, in dem Christus nicht leiblich anwesend ist. „Wir müssen verlassen /  vnd dorffen nicht thun“ (ebd., S. 25). Luther lehnt diese mystische ‚Werkerei‘ des Ab-  scheidens von der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-  weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht eyn buchstabe von ynn der schrifft steht“  (WA 18, S. 138). Denn so degeneriert das Abendmahl in ein „menschlich werck“ (ebd.).a VOT der SIOSSCH Hıtze der Sonnen VWCI11 S1e
In SIOSSCI Hıtze äachtzet findet S1e Schatten und Erquickung In den kuüuh-
len Felsen also auch können WIT In den Wunden Christi Iüur der 1tze des
göttlichen Orns bewahret werdenSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  341  dingte amplificatio des Trost-Gedankens durch die Bildlichkeit der ‚Trost-  wärme‘ und der ‚blutwarmen Wunden‘. Die Wärme des aus Christi Wun-  den für die Menschen (auch heute noch im Abendmahl) fließenden Blutes  ist das Hilfsmittel gegen die Kälte der Anfechtung: „Also wenn unsere Her-  tzen in schweren Anfechtungen wollen erkalten / wenn wir keine Trost-  wärme haben / so können wir in den blutwarmen Wunden Christi Trost  finden / daß unsere Hertzen wiederumb erwärmet werden / und lebendi-  gen Trost empfinden“*!. Aber nicht nur vor der Kälte der Anfechtung bie-  ten Jesu Wunden tröstenden Schutz, sondern auch vor der Hitze des gött-  lichen Zorns, weil Christus ihn ein für allemal stellvertretend für das  menschliche Geschlecht in Gethsemane und am Kreuz in seiner totalen  Gottverlassenheit empfunden hat. „In den Felßlöchern und Steinritzen ist  ein Täublein sicher ... ab aestu, vor der grossen Hitze der Sonnen / wenn sie  in grosser Hitze ächtzet / so findet sie Schatten und Erquickung in den küh-  len Felsen / also auch können wir in den Wunden Christi für der Hitze des  göttlichen Zorns bewahret werden ... so können wir auch in Christi Wun-  den durch wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten  werden“**, In Christi Wunden herrscht das gemäßigte Klima, das die Ange-  fochtenen davor bewahrt, entweder vor der Hitze des Zornes Gottes oder  vor der klirrenden Kälte der teuflischen Anfechtung zu vergehen.  Auch hier vollzieht sich die reformatorische Transformation der Mystik.  Denn Gerhard läßt die mystische Sprache zur Ausdrucksform und Predigt  der typisch reformatorisch-Lutherschen Soteriologie werden, die in der  tröstlichen Botschaft besteht, daß Christus anstelle der Menschen den Zorn  Gottes über die Sünde, ja den ewigen Tod ertragen hat und die Menschen  so aus dem vernichtenden Gericht Gottes genommen hat.  Eine ähnliche Akzentverschiebung zeigt sich auch, wenn man das, was  Tauler über die imitatio Christi, über die Leidensnachfolge des Glaubenden  sagt, mit dem vergleicht, was Gerhard hierzu zu bedenken gibt. Schon  Luther hatte Karlstadt etwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworfen,  weil er das Leiden des Glaubenden zur Bedingung der Möglichkeit der Sün-  denvergebung erhoben habe??. Dies sei eine neue Form der Werkgerechtig-  }l Gerhard, POSTILLA SALOMONAA, Das ist / Erklärung etlicher Sprüche Aus  dem Hohenlied Salomonis Auff die Sontägliche vnd vornembste Fest=Evangelia durchs  gantze Jahr gerichtet ..., Jena 1652 (HAB Th 940), 2 Teile, Bd. II, S. 54.  * Ebd:; 852  %3 Vgl. etwa Luthers Schrift ‚Wider die himmlischen Propheten‘, 2. Teil, S. 126-214.  Nach Karlstadt empfängt nur derjenige wahrhaft das Abendmahl, der Christi Leiden  auf sich nimmt und unter das Kreuz kriecht: „Das ist / wir müssen auch vnsern todt  Christi in vnß enpfinden“. Es geht Karlstadt zuerst um das „absterben mit Christo“ (An-  dreas Karlstadt, Dialogus oder gesprechbüchlin, in: Erich Hertzsch [Hg.], Karlstadts  Schriften aus den Jahren 1523-1525, Halle/S. 1956 f., Bd. 2, S. 49). Daher ist die Gelas-  senheit eine durch den Menschen zu bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung  des Abendmahls, in dem Christus nicht leiblich anwesend ist. „Wir müssen verlassen /  vnd dorffen nicht thun“ (ebd., S. 25). Luther lehnt diese mystische ‚Werkerei‘ des Ab-  scheidens von der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-  weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht eyn buchstabe von ynn der schrifft steht“  (WA 18, S. 138). Denn so degeneriert das Abendmahl in ein „menschlich werck“ (ebd.).können WITr auch In Christi Wun-
den :E wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten
werden“>2 In Christi Wunden herrscht das gemälsigte Klima, das die nge-
Iochtenen davor bewahrt, entweder VOT der 1tze des Zornes Gottes Oder
VOL der klirrenden Kälte der teuilıschen Anfechtung vergehen.

Auch 171er vollzieht sich die reiormatorische Transformation der Mystik.
enn Gerhard aßt die mystische Sprache ZUL[E Ausdrucksform und Predigt
der ypisch reiormatorisch-Lutherschen Soterlologie werden, die In der
tröstlichen Botschaft besteht, da Christus anstelle der Menschen den Zorn
Gottes ber die Sünde, ja den ew1igen Tod hat und die Menschen
SO dus dem vernichtenden Gericht Gottesglhat

Eine ahnnlıche Akzentverschiebung ze1g sich auch, WEe1111 e das, VWVds>
Tauler Der die imI1tatio Christi, ber die Leidensnach{folge des laubenden
sagt, mıiıt dem vergleicht, Wäas Gerhard hierzu edenken gibt Schon
Luther hatte Karlstadt eIiwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworlfen,
we1l das Leiden des Jaubenden ZUr Bedingung der Möglichkei der SUn-
denvergebung rhoben habe*?. 1€es se1 eine CLE Form der Werkgerechtig-

31 Gerhard ALOMONAA, Das 1st Erklärung etillıcher Sprüche Aus
dem Hohenlied Salomonis ul die Sontägliche VN! vornemDbste Fest=Evangelia durchs
gantze Jahr gerichtetSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  341  dingte amplificatio des Trost-Gedankens durch die Bildlichkeit der ‚Trost-  wärme‘ und der ‚blutwarmen Wunden‘. Die Wärme des aus Christi Wun-  den für die Menschen (auch heute noch im Abendmahl) fließenden Blutes  ist das Hilfsmittel gegen die Kälte der Anfechtung: „Also wenn unsere Her-  tzen in schweren Anfechtungen wollen erkalten / wenn wir keine Trost-  wärme haben / so können wir in den blutwarmen Wunden Christi Trost  finden / daß unsere Hertzen wiederumb erwärmet werden / und lebendi-  gen Trost empfinden“*!. Aber nicht nur vor der Kälte der Anfechtung bie-  ten Jesu Wunden tröstenden Schutz, sondern auch vor der Hitze des gött-  lichen Zorns, weil Christus ihn ein für allemal stellvertretend für das  menschliche Geschlecht in Gethsemane und am Kreuz in seiner totalen  Gottverlassenheit empfunden hat. „In den Felßlöchern und Steinritzen ist  ein Täublein sicher ... ab aestu, vor der grossen Hitze der Sonnen / wenn sie  in grosser Hitze ächtzet / so findet sie Schatten und Erquickung in den küh-  len Felsen / also auch können wir in den Wunden Christi für der Hitze des  göttlichen Zorns bewahret werden ... so können wir auch in Christi Wun-  den durch wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten  werden“**, In Christi Wunden herrscht das gemäßigte Klima, das die Ange-  fochtenen davor bewahrt, entweder vor der Hitze des Zornes Gottes oder  vor der klirrenden Kälte der teuflischen Anfechtung zu vergehen.  Auch hier vollzieht sich die reformatorische Transformation der Mystik.  Denn Gerhard läßt die mystische Sprache zur Ausdrucksform und Predigt  der typisch reformatorisch-Lutherschen Soteriologie werden, die in der  tröstlichen Botschaft besteht, daß Christus anstelle der Menschen den Zorn  Gottes über die Sünde, ja den ewigen Tod ertragen hat und die Menschen  so aus dem vernichtenden Gericht Gottes genommen hat.  Eine ähnliche Akzentverschiebung zeigt sich auch, wenn man das, was  Tauler über die imitatio Christi, über die Leidensnachfolge des Glaubenden  sagt, mit dem vergleicht, was Gerhard hierzu zu bedenken gibt. Schon  Luther hatte Karlstadt etwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworfen,  weil er das Leiden des Glaubenden zur Bedingung der Möglichkeit der Sün-  denvergebung erhoben habe??. Dies sei eine neue Form der Werkgerechtig-  }l Gerhard, POSTILLA SALOMONAA, Das ist / Erklärung etlicher Sprüche Aus  dem Hohenlied Salomonis Auff die Sontägliche vnd vornembste Fest=Evangelia durchs  gantze Jahr gerichtet ..., Jena 1652 (HAB Th 940), 2 Teile, Bd. II, S. 54.  * Ebd:; 852  %3 Vgl. etwa Luthers Schrift ‚Wider die himmlischen Propheten‘, 2. Teil, S. 126-214.  Nach Karlstadt empfängt nur derjenige wahrhaft das Abendmahl, der Christi Leiden  auf sich nimmt und unter das Kreuz kriecht: „Das ist / wir müssen auch vnsern todt  Christi in vnß enpfinden“. Es geht Karlstadt zuerst um das „absterben mit Christo“ (An-  dreas Karlstadt, Dialogus oder gesprechbüchlin, in: Erich Hertzsch [Hg.], Karlstadts  Schriften aus den Jahren 1523-1525, Halle/S. 1956 f., Bd. 2, S. 49). Daher ist die Gelas-  senheit eine durch den Menschen zu bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung  des Abendmahls, in dem Christus nicht leiblich anwesend ist. „Wir müssen verlassen /  vnd dorffen nicht thun“ (ebd., S. 25). Luther lehnt diese mystische ‚Werkerei‘ des Ab-  scheidens von der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-  weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht eyn buchstabe von ynn der schrifft steht“  (WA 18, S. 138). Denn so degeneriert das Abendmahl in ein „menschlich werck“ (ebd.).ena 16572 (HAB 940), CHE; IL,

Ebd.,
33 Vgl iwa Luthers Schrift 1'  er die himmlischen Propheten‘, Teil, 126-214

ach Karlstadt empfängt 1L1UTF derjenige wanrna das endma. der Christi Leiden
au{i sich Nnımmt un! das Kreuz kriecht: „Das 1st WIr mussen uch VIIsSernN todt
Christi in Vn enpflinden“. Es geht Karlstadt ZzUerst das „absterben miıt Christo“ (
dreas Karlstadt, lalogus der gesprec  üchlin, 1n TI ertzsc Hg.] Karlstadts
Schriften au$s den Jahren 3-15 Halle/S 1956 L 2 49) Daher 1st die € 13aS-
enheit ıne durch den Menschen bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung
des Abendmahıls, 1n dem T1ISTUS nicht eiblich anwesend 1st. „Wir mussen verlassen
Vn dorifen N1IC thun“ (ebd., 25) Luther diese mystische ‚Werkerei‘ des AT
scheidens VO  - der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-
weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht CYI buchstabe VO  D V3n der schrifft steht“

138) Denn degeneriert das endma 1n eın „menschlich werck“ (ebd.)
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keit, die me1ınt, der Mensch musse HIC eigenes KTreuz un: HTE eigene
Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat anders als
Karlstadt und Schwenckfield das aktıve Suchen des Menschen ach
selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-

Der Christ soll sich LLUT dann willig 1NSs Leiden schicken, VW Chri-
STUS CS ihm auferlegt un: ihm beim Iragen des Kreuzes staärkend MLE sSeIN
Wort Bel Tauler allerdings leg das synergistische Milsverständnis nıe
sehr Iern,; daß der Mensch aktıv das Leiden suchen Soll, Ott gelallig
und angenehm werden. „Vnd kein ding machet den Menschen Ott SC
Meıner den leiden Vnd das 1st darumb WC  b leiden vertilget den Men-
schen @s das hässig 1St VNMN! Oott VNaNSCHEME ist“>2 Be1l Thomas VOIN

empen allerdings g1Dt C5 och viel deutlicher klingende assagen, die De-
hne vorheriges Leiden eın Heil „Niemand 1st geschickt himmli-

sche inge begreiffen der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-
eıt leyden begeben hat Es 1st Ott nichts gelälliger och dir heilsamer
dann In dieser Welt VOI Christus SCIH leyden342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3ann Ver-
dienst und Zunehmen UuU11lSsSeIs Wesens stehet nicht In vielem Irost un:! VIE -
ler Süussigkeıit sondern In Vertragung SIOSSCI Beschwerung un: Widerwer-
tigkeit‘“ arum 1st CS nicht verwunderlich, dals ernar ler In seiner
Rezeption des mystischen imilitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten
Alt enn der Gedanke, dafß CS ZUrT Nach{folge Christi hinzugehört, auch
Kreuz un! Anfechtung tragen mussen, mulste mıt der Rechtiertigungs-
TE kompatibel bleiben eswegen wendet sich Gerhard ImMmmMmMer wieder

das mögliche und geflahrliche Milsverständnis, als könne der Mensch
AIHC seInNn Leiden sich das erwerben, Wäas ihm doch allein dUus$ Gnade SCn
chenkt wWIrd. Gerhard unterscheidet er klar zwıischen dem Versöhnop-
ier, das allein Christus vo  ringen 1mM Stande 1St, und dem Dankopfer des
Jaubenden „Aber SOIC Leiden der eiligen 1St Fın Versöhnopffer oder
Gnugthuung Inr die Sunde WI1€e Christi Leiden 1st sondern ihre Gedult 1mM
Leiden 1st eın geistliches Danckopffer S1E werden 117e Trübsal dem

Christo hnlich emacht Roman342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3Damıt 1st angedeutet dals

1C. indem der ensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der
KTEUZ erworbenen Gerechtigkeit, sondern 1mM Abendmahl N1IC. EG mitleidendes
un absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Prasenz Christi 1m Sakrament
des Altars „Erworben hat S1e (scil. die Gerechtigkeit; S‘ Christus CLE HTZE. das 1st
WAr, ber hat S1e nicht ausgeteylt er gegeben Creutze, abentmal er
Sacrament hat S1e nicht erworben, Er haftf s1e ber aselDs durchs WOTTL ausgeteylet
un gegeben, WI1e uch Euangelio, predigt wird“ 1 203)

Doctor an Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi JIn ZWCV Theil aAD>=
getheilet, Frankfurt/Main 1621 HAB 224 eo (4)) 1353

35 Thomas VO  - Kempen, Theologia deutsch, 1n Johann TN! (Hg.) Vier uralte
Geistreiche Büchlein Deren Die Teutsche Theologia342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3IL DIie Nachfolge Christi342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3Thomae KempI1s 111 Von der holdseligen 1€e' GOTTES Von 1N1SCIINMN
Christl Glauben Johann VO  - taupıltz geschrieben342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3Frankfurt/Main 1692 (HAB
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343Seelsorge, Dogmatik un Mystik bel Johann Gerhard

Greutz un Leiden gal nichts Christi Leiden achten da WIr
eın Spänlein tragen hat eın großmec  1g  A} Holtz tragen mMmussen HO:

ZusammenfTassung und USDIIIC

An erhards Seelsorgelehre also 1sSt lernen: Dals die Zu oft pauscha
als pietistisch bezeichnete Jut- un Wundenfirömmigkeit eın roprı1um der
1n der orthodoxen Seelsorge- un Erbauungsliteratur ihrer Anwendung
gelangenden orthodoxen loci-Dogmatik 1st. Dıe Pietismus-Forschung 1st
aufgerufen, stärker herauszustellen, der Pıetismus besonders, Was die
Passionsirömmigkeit angeht die Orthodoxie beerbt hat und sich
konkret ın dieser rage VO dem orthodox Vorgegebenen unterscheidet.

wird Gerhard eutlıc da INall die stärkere Neurezeption mMYSti-
scher Motive 1FEC. die lutherische Orthodox1e als eın innerorthodoxes
Phänomen, als Auslegungsprozels, begreifen mu und das Wiederaufleben
der Mystik nicht die orthodoxe loci-Dogmatik ausspielen annn Dıe
mvYystische Frömmigkeit 1sSt das notwendige Seitenstück YVARER loci-Dogmatik.
Dıie These VO der Frömmigkeitskrise der OrthodoxIie wird hinfällig Oder
mu[ß zumıindest grundlegend ditferenziert werden.

ze1g sich Gerhard, dafß das Neuau{fleben der Mystik nicht die refior-
matorisch-theologischen Grundentscheidungen konterkariert oder autf-
hebt, sondern 1mM Interesse der lebendigen Neuformulierung derselben VOL

sich geht
wird bei der Beschäftigung mıt erhards seelsorglicher Theologie S1N-

nenf{fällig, dals innerhalb der mystischen Interpretation der Theologie
Luthers aıuch das Reziplerte selbst 1N€ Transftormation rfährt DIie reiOr-
matorische Schrifthermeneutik, die Rechtfertigungslehre und die Sakra-
mentstheologie bilden die Koordinaten un die Gewährleistung aIur, dafs
die mystische Theologie 1U nicht mehr In die bekannten Mifßbräuche ab-
gleitet, die I1la  — zuweilen VOI ihr emacht hat

wird b beachten se1nNn, dafß Gerhard stärker och als Arndt vielleicht
als erster einen Weg gewlesen Häat: WwWI1e€e anders als bei Karlstadt, chwencK-
feld, Weigel und öhme) CTE innerkirchliche, orthodox-lutherische Do-
mestizlierung der Mystik VOT sich gehen annn DIie Erfahrung 1mM polemi-
schen Umgang mıt Heterodoxi1ie un Häres1ie hat emnach (wıe oft ıIn der
Kirchengeschichte) belebende und bereichernde Konsequenzen Iur die ()1=
thodoxI1e. ]1eran also ze1g sich, daß Gerhard als orthodoxer eologe kel-
NECSWCBS sich der spiritualistischen Haresie gegenüber blofßs polemisch-theo-
ogisch negativ verhalten Hat

Nur weil der Gerhard der ogmati immer mı1t dem Seelsorger un
Mystiker Gerhard 1m espräc geblieben ISt, konnte eine Möglichkei BC
sSschalien werden, die oft gerade VO  — seiten der Tübinger Theologen AaNSC-
feindete Arndtsche Frömmigkeit In die orthodox-kirchliche Lehre inte-
grlıeren Ohne diesen VO Gerhard geleisteten Vermittlungsprozels ware CS

36 Gerhard, Heilsame Betrachtung und erklärung der gantizen Hıstorie VOoO dem
bittern Leiden HSCS JEsu CHristı343  Seelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  unser Creutz und Leiden gar nichts gegen Christi Leiden zu achten / da wir  ein Spänlein tragen / hat er ein großmechtig Holtz tragen müssen  u36.  4. Zusammenfassung und Ausblick  An Gerhards Seelsorgelehre also ist zu lernen: 1. Daß die zu oft zu pauschal  als pietistisch bezeichnete Blut- und Wundenfrömmigkeit ein Proprium der  in der orthodoxen Seelsorge- und Erbauungsliteratur zu ihrer Anwendung  gelangenden orthodoxen loci-Dogmatik ist. Die Pietismus-Forschung ist  aufgerufen, stärker herauszustellen, wo der Pietismus — besonders, was die  Passionsfrömmigkeit angeht — die Orthodoxie beerbt hat und wo er sich  konkret in dieser Frage von dem orthodox Vorgegebenen unterscheidet.  2. wird an Gerhard deutlich, daß man die stärkere Neurezeption mysti-  scher Motive durch die lutherische Orthodoxie als ein innerorthodoxes  Phänomen, als Auslegungsprozeß, begreifen muß und das Wiederaufleben  der Mystik nicht gegen die orthodoxe loci-Dogmatik ausspielen kann. Die  mystische Frömmigkeit ist das notwendige Seitenstück zur loci-Dogmatik.  Die These von der Frömmigkeitskrise der Orthodoxie wird hinfällig oder  muß zumindest grundlegend differenziert werden.  3. zeigt sich an Gerhard, daß das Neuaufleben der Mystik nicht die refor-  matorisch-theologischen Grundentscheidungen konterkariert oder auf-  hebt, sondern im Interesse der lebendigen Neuformulierung derselben vor  sich geht.  4. wird bei der Beschäftigung mit Gerhards seelsorglicher Theologie sin-  nenfällig, daß innerhalb der mystischen Interpretation der Theologie  Luthers auch das Rezipierte selbst eine Transformation erfährt. Die refor-  matorische Schrifthermeneutik, die Rechtfertigungslehre und die Sakra-  mentstheologie bilden die Koordinaten und die Gewährleistung dafür, daß  die mystische Theologie nun nicht mehr in die bekannten Mißbräuche ab-  gleitet, die man zuweilen von ihr gemacht hat.  5. wird zu beachten sein, daß Gerhard stärker noch als Arndt vielleicht  als erster einen Weg gewiesen hat, wie (anders als bei Karlstadt, Schwenck-  feld, Weigel und Böhme) eine innerkirchliche, orthodox-lutherische Do-  mestizierung der Mystik vor sich gehen kann. Die Erfahrung im polemi-  schen Umgang mit Heterodoxie und Häresie hat demnach (wie oft in der  Kirchengeschichte) belebende und bereichernde Konsequenzen für die Or-  thodoxie. Hieran also zeigt sich, daß Gerhard als orthodoxer Theologe kei-  neswegs sich der spiritualistischen Häresie gegenüber bloß polemisch-theo-  logisch negativ verhalten hat.  6. Nur weil der Gerhard der Dogmatik immer mit dem Seelsorger und  Mystiker Gerhard im Gespräch geblieben ist, konnte eine Möglichkeit ge-  schaffen werden, die oft gerade von seiten der Tübinger Theologen ange-  feindete Arndtsche Frömmigkeit in die orthodox-kirchliche Lehre zu inte-  grieren. Ohne diesen von Gerhard geleisteten Vermittlungsprozeß wäre es  36 Gerhard, Heilsame Betrachtung und erklärung der gantzen Historie von dem  bittern Leiden unsers HERRN JEsu CHristi ..., Jena 1652 (HAB Th 940), S. 217.  Ztschr.f.K.G.  23ena 1652 (HAB 940), DA
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eInNneTr derart starken Wirkungsgeschichte der ‚Vier DZW. Sechs Bücher
VO wahren Christentum Arndts niemals gekommen.

rst WE INall den Seelsorger un! Prediger Gerhard wieder mıiıt dem
Dogmatiker Gerhard 1Ns espräc bringt un! hnlich auch mıt den ande-
TeN orthodoxen Theologen verlährt, wird 111la  _ die alteingesessenen Verdik-

Der die Orthodoxie verlassen un den frömmigkeitsgeschichtlichen
Facettenreichtum und die Heterogenitat des orthodoxen Diskurses be-
schreiben ähig werden. 1eT dann wird INa  — auch der Verflechtung der Or-
thodoxie in die zeit- un sozialgeschichtlichen Koordinaten A ıIn die Kr1-
sensituationen des Jahrhunderts ansichtig werden können: Wenn INa  —

nicht Jänger ohne jede Ideologiekritik die antiorthodoxe Polemik des Piet1is-
111US un:! der liberalen Theologie ZUr unhinterfragten Voraussetzung seiner
wissenschaftlichen Arbeıt erhebt

Die orthodoxe ede VO  3 der N10 mYystica interpretiert das, Was

Luther ber den fröhlichen Wechsel und Streit zwischen ott un Mensch
gesagt Hat SO WI1e In Christus göttliche un MeEeNSC  iche atur eINE N1ı0N
eingehen eine N1O personalis), treten ott un Menschheit In der
stischen Unı1on In den fröhlichen Tausch un Wechsel eın Dıie Mystik
Christologie un! Rechtfertigungslehre nicht außer Krait, sondern 1ın Kralt.
Wer das egreilt, mu die Rechtfertigungslehre nicht die Mystik aus-

pielen wIı1e 7.B5 TeC un: tto Ritschl un: nicht die Mystik des ADO-
stels Paulus die Rechtfertigungslehre wW1e€e eiwa Albert Schweitzer.
Aber das 1st eın anderes Thema
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